140. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Rummern. Man 
abonnirt bei allen Poftämterh, 


Sonnabend, 
am 21. Novbr. 
1840. 
m 


welche das Blatt für den Preis 
von 28 ½ Sgr. pro Quar- 


liefern und zwar drei Mal 


woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt · 
ter erſcheinen. 


amp B61. 


Allgemeines humoriſtiſeßhes Unterhaltungs- und Volksblatt 
für die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Gedichte von Robert Burns. 
Verdeutſcht von W. Cornelius. 


9. 
Ein Roſenknöspchen früh ꝛe. 


Ein Roſenknoͤspchen früh ich fand 

An eingehegten Kornfelds Rand, 

In Dornen ſanſt gebeugt es ſtand, 
An einem friſchen Morgen. 


Bevor der Schatten zwei Mal flieht 
In ſchoͤnſter Farbenpracht es bluͤht, 


Wenn Thau ſein ſchmachtend Haupt durchzieht, 


Durchduftet es den Morgen. 


Im Buſch der Hänfling hält im Neſt 
Die Jungen an die Bruſt gepreßt, 
Der Thau fror am Geſieder feſt, 

So kalt, ſo fruͤh am Morgen. 


Die zarte Brut, ſie wird nun bald 


Muſik und Schmuck dem gruͤnen Wald, 


llt 
aus bethautem Laube ſcha 
3 Lied, das weckt den Morgen. 


So wirft ſchoͤn Vöglein Emilie 

Durch Zitterſpiel und Melodie 

Suß zahlen einſt die Sorgfalt, die 
Dich früh gepflegt am Morgen. 


So wirft füß Röslein, jung und ſchoͤn, 
Du eines Tags im Glanze ſtehn 
und Segen auf die Eltern flehn, 

Die Dich bewacht am Morgen. 


— 


Der Liebe Heiland. 
Skizze aus dem Leben. 


— — Eine duͤrre Knochenhand ſtreckte ſich mir 


entgegen. f 


Es war an einem regnigten Nachmittage des Spät: 
berbſtes, als ich an dem Arme eines Freundes durch 


die Straßen K... . ...s dahineilte, und eben vor einem 


Pallaſte vorbeikam, an deſſen Front ſich mehre Niſchen 
hinter hohen Säulen befanden. . g 
Hinter einer der letztern ſtand ein zerlumptes Weib, 
nicht alt, aber gealtert, und ſtreckte ihren duͤrren 
Knochenarm uns bittend entgegen. 
Laß ſie! Es iſt eine Wahnſinnige! — ſagte mein 
Begleiter. ö : 
Darum juſt will ich fie genauer betrachten. Weißt 
u denn, was es heißt: wahnſinnig ſein! Haſt Du 
noch nie in einem verzweifelten Augenblicke des Lebens 
den Himmel angefleht, Dir den Verſtand zu nehmen? 
Weil Du nicht begreifen, nicht faſſen konnteſt all das 
Elend der Gerechten, das Gluck der Nichts wuͤrdigen, 
die raſenden Verkehrtheiten der Menſchen, ihre Achtung 
vor jaͤmmerlichem Tand, ihre Werthlegung auf nichtige 
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Lappalien und ihre hoͤhnende Verachtung gegen den 
Kern des Wahren und Gediegenen! Und haft Du 
dann nicht wieder dem Himmel gedankt fuͤr das Bis⸗ 
chen geſunden Menſchenverſtandes, das Dir noch ge: 
blieben, das Dich aufrecht erhielt in dem Drucke des 
Leidens, das Dich Sieger werden ließ über zermal⸗ 
mende Qualen und Dir den erkraͤftigenden Stolz gab: 
von Thoren nicht geachtet, dennoch nicht ohne Werth 
und Wuͤrde zu ſein! i 
Ich trat näher an die Wahnſinnige hinan. 

ö Grüß’ Euch Gott! — ſprach ich freundlich zu ihr. 
„Biſt Du Gott? — verſetzte fie mit einer Stimme, 
die aus einem bodenloſen Abgrunde hervorzutönen ſchien. 
Es war der unermeßliche Abgrund des Elends ihres 
Herzens, aus dem ſie erklang. 


Ich bin ein Menſch, wie Du! Gott iſt aber in 


uns und um uns, zu troͤſten, zu erhalten und zu helfen! 

So hilf mir! ich habe heute noch nichts gegeſſen, 
und der Hunger quält ſehr. . 

Eben ging ein Weib voruͤber, welches Eßwaaren 
zum Verkaufe ausbot; ich nahm ein Weißbrot und 
reichte es der Wahnſinnigen. 

Da knieete dieſe auf die kalten Steine vor mir 
nieder. Die Zuͤge ihres wirren und todtenbleichen Ant⸗ 
litzes wurden durch tiefe Wehmuth gemildert und nah⸗ 
men ein unausſprechliches Mitleid in Anſpruch, fie 
faltete die Haͤnde, und von ihren bleichen duͤrren Lippen 
bebten die Worte zu mir herauf: Dank Dir, mein 
Heiland! a 

Dann zerriß ſie mit Gier das Brot und brachte 
es in den Mund, durch den es ungekaͤut in den Ma⸗ 
gen binabgleitete. g a 

Mein Begleiter gab der Armen noch ein Geldſtuͤck. 
Der immer mehr zunehmende Regen noͤthigte uns, raſch 
unſerer Behauſung zuzueilen. 4 

Ein truͤber Ernſt hatte uns Beide erfüllt: Eine 
Wahnſinnige iſt die Ruine des Prachtſchloſſes eines 
zerſtoͤrten Lebens, aus deſſen Truͤmmern wilde Flam⸗ 
men noch zuckend emporlecken. 

Bald nahm uns ein, freundliches Zimmer auf. 
Die Behaglichkeit der Umgebung wirkte auch auf unſere 
Seelenſtimmung, und ich brach zuerſt in die Worte aus: 

Iſt Dir etwas Näheres über das Schickſal der 
Ungluͤcklichen bekannt, die uns eben begegnet? 
Ich will es Dir genau erzählen. Die Sache iſt 
intereſſant genug, um ein Viertelſtündchen damit zu 
verplaudern: a 

„ Leontine B. iſt die Tochter eines Beamten, der in 
früherer Zeit ein lockeres Leben gefuͤhrt hatte, ſpaͤter 
aber, namentlich durch die Martern einer ungluͤcklichen 
Ehe, ſchwermuͤthig wurde, und einer Secte von Froͤmm⸗ 

lern ſich in die Arme warf, die im Beten und ſchroffer 
Unterwerfung unter ſtarre Glaubens⸗Dogmen das Heil 
des Lebens ſuchen. Leontinens Mutter ſtarb, und der 
ater erzog die einzige Tochter ganz in feinen Grund: 
ſäzen, auf deren Beobachtung er mit Strenge wachte. 
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Keine Jugendfreude wurde dem Mädchen. Die 
Natur lernte fie nur auf dem Kirchhofe kennen, auf wel⸗ 


chem die Secte, der ihr Vater angehörte, oft Betuͤbun⸗ 
gen hielt; ſie durfte das Auge nicht zur Blaͤue des 


Himmels erheben, denn zu Boden mußte ſie die Blicke 
niederſenken und in Demuth zerknirſcht ſein. 

Leontine hatte ein lebhaftes, poetiſches Gemuͤth. 
Sie wurde Schwärmerin; fie vertiefte ſich in die Poeſie 
der Nacht, und Graus und Elend waren die Elemente, 
in welchen ihre aufgeregten Sinne ſchwelgten. Sich 
ſeelig im Ungluͤcke mit Abſicht fuͤhlen, iſt ein gefaͤhr⸗ 
licher Kitzel, ein Epikuraͤismus, in welchem man einen 
Heiligenſchein um ſein eigenes Haupt blitzen ſieht, und 
im ewigen ſich Buͤcken und Unterliegen alle Kraft 
verliert. Reſignation aus Erkenntniß der Nothwen⸗ 


digkeit iſt Kraft, Reſignation aus Eitelkeit aber iſt 


Schwäche. 

Leontine war fiebzehn Jahr alt, als ihr Vater 
farb, Sie kam als Gouvernante in das Haus des 
Oberſten X, in welchem grade die entgegengeſetzten 
Anſichten vorherrſchten, als nach welchen ſie bisher 
gelebt hatte. 

Jeden Genuß im Fluge haſchen, und das Leben 


als eine fortwaͤhrende Entdeckungsreiſe nach neuen Freus 


den anſehen, das hielt die Familie, in welcher Leontine 
ſich befand, fuͤr die ſchoͤnſte Beſtimmung, der ſie un⸗ 
ablaͤßig nachkam. * 
Daß ſich das Mädchen Anfangs hier nicht wohl 
befinden konnte, iſt naturlich. Die Jugendluſt, die 
Sinnlichkeit fuͤr das, was ihr jetzt geboten ward, ge⸗ 
riethen in heftigen Conflict mit den ihr tief eingepraͤg⸗ 
ten Grundſaͤtzen. Aus jedem Genuſſe entſprang ſofort 
die Reue, und ſie zerfiel voͤllig mit ſich ſelbſt. a 
Adolf, der Sohn des Hauſes, war nicht gleich: 
giltig gegen das blühende, ſchoͤne Madchen. Leontine 
theilte bald ſeine Neigung, und es entſpann ſich ein Ver⸗ 
haͤltniß, in welchem ſich eben fo die Geiſter wie die 
Herzen austauſchten. l 2 
Adolf lachte und ſpottete über Leontinens rigoröſe 
Grundfäge. Seine Religon war der Genuß, und er 
ſagte oft zu ihr: Des Lebens Heil iſt die Freude, und 
wer uns einen Genuß bereitet, wird uns ein Heiland. 
Anfangs ſchrack ſie zuruͤck vor dieſen verderblichen 
Anſichten, doch der Liebe milderndes Licht breitete ſich 
um die Graͤßlichkeit, in welcher fie ihr erſchienen. Ihr 
Gemuͤth war zu der unerſchuͤtterlichſten, aufopferndſten 
Liebe geſchaffen. Adolf wurde ibr Gott. Sie bildete 
ſich eine Religion der Liebe; und wie fie früher ges 
glaubt batte, ſich der Erbſünde wegen in Entſagung 
und Kaſteiung opfern zu müſſen, fo ſchwaͤrmte fie jetzt 
dafuͤr, nur dem Geliebten anzugehoͤren und nichts 
zu wollen und zu denken, was er nicht wollte 
und daͤchte. 
Wenn er bei ihr war, knieete fie in anbetender 
Liebe zu feinen Fuͤßen, und ſchaute zu ihm mit ſeelig 
ergebenen Blicken auf, indem ſie ſeine Kniee umſchlang. 


Er iſt Deine Liebe, und die Liebe iſt der Gott des 
Menſchen, nur durch ihr kannſt Du ſeelig werden! 
dachte und traͤumte ſie in machtloſer Hinopferung. Und 
war er fern von ihr, dann verrichtete ſie ihre Andacht 
vor ſeinem Bilde, das er ihr geſchenkt. f 

So vergingen Jahre, und Leontine verſank immer 
tiefer in einen begluͤckenden Wahn, der alle Kraft ihres 
Denkens und Fuͤhlens verzehrte. Da ward ihr ploͤtz⸗ 
lich, ohne daß fie den Grund errathen konnte, die Stelle 
in dem Haufe aufgeſagt. Als würde fie aus dem 
Paradieſe verſtoßen, ſo vernichtet -wanfte fie über die 
Schwelle, hinter der fie die gluͤcklichſte Zeit ihres Le⸗ 
bens vertraͤumt hatte. Doch die Hoffnung hielt ſie 
noch aufrecht: Adolf werde fie nicht verlaſſen, er werde 
ibr folgen! glaubte ſie. Ach! ihr Glaube hing an 
einem erbaͤrmlichen Götzenbilde. 

Sie hatte das Haus der Eltern ihres Adolf ver- 
laſſen muͤſſen, weil dieſer eine reiche Erbin heirathen 
ſollte, und das Verhältniß mit Leontinen ihm dabei im 
Wege ſtand. Er ſuchte ſie nicht auf. 

Naͤchte lang ſtand das arme Maͤdchen vor ſeinem 
Fenſter und ſchaute ſehnend hinauf, wie der Ungluͤck— 
liche zum Himmel aufſchaut, ob ſich nicht das Fenſter 
feiner Gnade aufthun werde. Und goß der Regen in 
Strömen, Leontine fuͤhlte ihn nicht; erſtarrten ihre 
Glieder faſt vor Kaͤlte, die Gluth ihres Herzens kochte 
furchtbar, und ſie ſtand da in der Nacht, ein Kra⸗ 
ter voll Flammenmaſſen, den außen Eis und Schnee 


bedeckt. 1 3 a 

Ihr Schmerz ging allmäblig in ſtillen Wahnſinn 
über. Adolf war ihr der Heiland ihrer Liebe, und das 
Fenſter der Himmel, in den er aufgeſtiegen war, um 
ſich nie wieder ihren anbetenden Augen zu zeigen. 
Kein Menf nahm fich ihrer an. Der Hunger 
zwang ſie, Arbeit zu ſuchen; ihr wirres Ausſehen ſchreckte 
von ihr ab, und ſie wurde abgewieſen, wo fie fich zeigte. 
Es blieb ihr nichts übrig, als zu betteln. 

Das Bild Adolfs bat ſie über ihr Strohlager auf⸗ 
gehaͤngt, und da fnieet ſie denn bei Tag und Nacht 
davor und betet um ihr tägliches Brot. Dann ſpringt 
ſie auf und ruft: Er wird auferſtehen, und mich in 
Gnaden annehmen! — und eilt hinaus. 

Wer ſich ihrer ſtummen Bitte erbarmt und ihr 
eine Gabe reicht, iſt ihr der Heiland, der ihr hilft, und 
fie knieet vor ihm nieder und betet zu ihm, wie fie es 
eben vor uns gethan. 

Mir ward kalt in dem warmen Zimmer. Ich 
fragte meinen Freund nach der Wohnung der Ungluͤck⸗ 
lichen. Er gab ſie mir an; ich eilte hin. 

Leontine war eben heimgefehrt. In einem Dach⸗ 
kaͤmmerchen des vierten Stockes, in welchem man ſich 
kaum bequem umdrehen konnte, und das der Sorgfalt 
der Baudeputation gaͤnzlich entgangen zu ſein ſchien, 
fand ich eine Schütte alten. Strohes, worauf Leontine 
in den heftigſten Kraͤmpfen lag, waͤhrend welcher ſie, 
wle der Ungluͤckliche, welcher, der Gefahr der Wellen 
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preis gegeben, nach einem Strohhalm greift, die knöͤ⸗ 
cherne Hand bebend nach einem Bilde ausſtreckte, das 
über ihr hing. Dies war der einzige Gegenſtand in 
der ganzen Umgebung, der noch einen erfreulichen An⸗ 
blick gewaͤhrte. Das Bild war ſehr ſauber gehalten. 
Doch da ich es naͤher betrachtete, bot es mir den ab⸗ 
ſchreckendſten Anblick von Allem, was ich hier gefun⸗ 
den hatte; denn ich erblickte das Bild eines ſchoͤnen 
jungen Mannes und errieth leicht, daß es das Portraͤt 
Adolfs ſei, deſſen Opfer zu meinen Fuͤßen zuckte. 

f Ich bot Hilfe, ſo viel in meinen Kraͤften ſtand, 
doch die Kraͤmpfe nahmen immer mehr zu. Endlich 
ſchienen ſie ſich zu beruhigen, zu gleicher Zeit aber 
trat auch ein raſches Zuſammenfallen des ſchwachen 
Reſtes der Lebenskraͤfte ein und eine Veränderung der 
Züge, die mir den beraneilenden Tod verriethen. 

Es iſt eine wunderbare Fügung des Alles Leiten⸗ 
den, daß Irren haͤufig, kurz vor ihrem Hinſcheiden, die 
geſunde Vernunft wiederkehrt. Es iſt, als ſollte der 
menſchliche Geiſt nun noch in ſeinem vollen Bewußtſein 
von der Erde Abſchied nehmen, und waͤhrend der Koͤr⸗ 
per ſiech zuſammenſinkt, geneſen zu einem beſſern Les 
ben erwachen. 

Auch Leontinens Verſtand erwachte jetzt. Sie 
ſah ſich verwundert um, als haͤtte ſie in einem langen 
dumpfen Traume gelegen und faͤnde ſich jetzt an einem 
ihr völlig unbekannten Orte, ohne zu wiſſen, wie ſie 
her gekommen. Da richtete fich ihr Auge plotzlich zu 
dem Bilde empor. Mein Heiland! — rief ſie aus, in 
raſendem Entzücken, mit kreiſchender Stimme. Doch 
mehr ſank ihre Kıaft, fie fiel auf das Stroh zuſam⸗ 
mengeknickt zuruͤck, ein Thraͤnenſtrom entquoll ihren 
Augen, die lange das Weinen verlernt hatten, und mit 
kaum hörbaren Lauten roͤchelte ſie: Nein, Du biſt nicht 
mein Heiland! Du biſt mein Verderber! doch ich ver- 
gebe Dir, wie mir mein wahrer Heiland vergeben moͤge! 

In dieſem Augenblicke loͤſte ſich der Nagel aus 
den Fugen des morſchen Balkens, und das Bilo fiel 
hinab auf Leontinens linke Bruſt. Es traf den letzten 
Schlag ihres Herzens. 

Die linke Hand der Ungluͤcklichen ſank auf das 
Bild nieder und druͤckte es an ihr Herz krampfhaft feſt. 
Sie war todt. — — J. Lasker. 


— — 


Palindrom. 


Man kann mich Tecufelerecben, 
Und gleichwohl doch ohne mich ſein. 
Wahrhaftig kannſt Du mich erwerben 
Durch Weisheit und Tugend allein. — 
Und umgekehrt bin ich geweſen 
Das Weib eines Gottes und — Thier, 
Ein ſonderbar fabelhaft Weſen; 

Die Mythologie ſpricht von mir. 

1 
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Reiſe um 


Der große Devrient kam auf einer feiner Kunſt⸗ 
reifen in ein ſaͤchſiſches Dorf, wo ihn der Einbruch der 
Nacht zum Aufenthalte zwang. Es war ſeine Gewohnheit, 


auch in dem unbedeutendſten Orte, der ihm unbekannt war, 


nach Sehenswuͤrdigkeiten herumzuſtoͤbern, deren oft nicht 
die mindeſte vorhanden war. Der Zufall hatte, um den 
einheimiſchen Mangel einer ſolchen zu decken, eine fremde 
hieher geführt. Dieſe Sehenswürdigkeit beſtand in nichts 
Geringerem, als einem Marionetten-Theater. Devrient mußte 
es beſuchen. Er trat in den Vorraum der Kneipe, an deren 
Thuͤr die Kaſſe ſtand, und legte auf dieſelbe einen Thaler 


hin. Die Frau Principalin, die hinter dem Tiſche ſaß, 
blickt halb erſchreckt durch den Anblick eines ſolchen uner⸗ 


warteten Silberſtuͤcks zu dem Kavalier empor, der es hin⸗ 
warf, und ruft endlich aus: „Ach Herr Je, wenn ich nicht 
irre, fo find Sie Herr Devrient?“ — „Sie irren nicht, 
Madame.“ — „Nu, das iſt recht ſchoͤn, daß Sie uns 
auch einmal beſuchen. Aber ſtecken Sie doch Ihren Tha⸗ 
ler ein; wir Collegen werden doch von einander nichts 
annehmen.“ i 

„ Der Vogt von Schwendi ſaß — zur Zeit des 
großen Bauernkrieges — eines Tages vor ſeinem Thurm. 
Unweit deſſelben, im Rachentobel, wohnte ein armer Muͤller 
und Baͤcker, Vater von acht Kindern. Der Knabe des ar⸗ 
men Mannes mußte, wenn er Molken auf der Alpe zu 
holen hatte, an dem Schloſſe voruͤber gehen. Als er dieſes 
Tages auch fo mit feinem Milchfaß vorüber ging, fragte 
ihn der Vogt, was Vater und Mutter machen. Der Vater, 
antwortete der Knabe, baͤckt ehegegeſſenes Brot, und die 
Mutter macht Bos auf Bos. Auf des Vogts geforderte 
Erklärung dieſes Raͤthſels ſagte der Knabe, daß der Vater 
das Mehl zu ſeinem Brot noch nicht bezahlt habe, und die 
Mutter einen zerriſſenen Rock mit alten Lumpen flicke. 
Warum das? fragte der Vogt. Darum, erwiederte der kecke 
Knabe, weil Du uns alles Geld nimmſt. Im Zorn drohte 
der Vogt mit ſeinen Hunden. Zu Hauſe, wo der Knabe 
Alles erzaͤhlte, rieth ihm der Vater, um vor den Hunden 
ſicher zu gehen, eine Katze in ſein Milchfaß zu thun und 
dieſes mit dem Deckel abwaͤrts zu tragen. Der Knabe that 
es und ging ſeines Weges am Schloſſe voruͤber. Nun, Du 
Naſeweis, rief ihm der Vogt zu, kannſt Du mir ſagen, 
warum eine Elſter mehr ſchwarze als weiße Federn hat? — 
Weil, verſetzte der Knabe, die Teufel mehr mit den Zwing⸗ 
herren zu ſchaffen haben, als die Engel. Der Vogt hetzte 
ſeine Hunde auf den wegenen, dieſer luͤftete den Deckel 
feines Milchfaſſes, die Katze ſprang heraus, die Hunde, ſtatt 
auf den Knaben, auf dieſe zu, der Knabe entſprang lachend 
nach der Huͤtte ſeines Vaters. Aber eingeholt von dem 
Vogte, fan er vor der Thür unter den Lanzenſtoͤßen deſſel⸗ 
ben ſterbend nieder. 


bie wett 


Bei der Geburt unſeres hochſeligen Koͤnigs ſang 
ihm die bekannte Dichterin Luiſe Karſchin eine Ode, in 
der folgende Verſe vorkommen: 
Fruͤh wirft Du erkennen, daß man auf dieſer Erde 
Durch die Tugend jenem Herrſcher ähnlich werde, 
Deſſen Herrſchaft ewig iſt. — 
Deine hoͤchſte Wolluſt wirſt Du mit Entzuͤcken 
In der Uebung finden, Menſchen zu begluͤcken, 
Und dafuͤr geliebt zu fein, 

Poeta propheta! laßt ſich hier mit Recht ſagen. 

. Nichts in dieſem rauhen Lande der Pruͤfung und 
des Entſagens geht doch über haͤusliches Gluck; und weſſen 
Herz und Geiſt in einem edeln Weibe, hoffnungsvollen 
Kindern und erleſenen Buͤchern, nicht Fuͤlle der Befriedigung 
und Dauer des Genuſſes findet, der wird ewig begehren, 
ohne je zu erlangen, und die Arme nach Wolkenbildern 
ausſtrecken, bis der Tod ihn zur Ruhe bringt. 

Wenn die Stimme des Publikums ſich fuͤr eine 
Leiſtung ausſpricht, und alle geachteten Beurtheiler ſich an⸗ 
erkennend über dieſelbe Leiſtung aͤußern, fo ſteht ein einzel⸗ 
ner „Herunterreißer“ da, wie ein ungezogener Junge, der 
ſchimpft, weil ein Anderer Kuchen ißt, den er ſelbſt gern 
gegeſſen hätte, 

Es kann einem geſchaͤtzten Schriftſteller kein 
groͤßerer Schimpf widerfahren, als wenn er von einem 
Pasquillanten gelobt wird. Er koͤmmt dadurch in den Ver⸗ 
dacht, daß er mit Dieſem Bruͤderſchaft getrunken habe. 

„In Frankreich iſt der Glaube an das Unheil⸗ 
bringende des Freitags ſo verbreitet, daß die Omnibus an 
dieſem Tage kaum die Hälfte deſſen einnehmen, was ihnen 
ſonſt zufällt. — Man will am Freitag nicht einmal gut 
fahren. — Auch Deutſche haben dieſen Aberglauben. 

Ein ſechsjaͤhriger Knabe in Griechenland, deſſen 
Vater europdifche Kleidung anlegte, meinte trotzig: „er wuͤrde 
nicht mehr mit ihm reden, ja, ihn nicht fuͤr ſeinen Vater 
anerkennen, bis er die Kleidung wieder abgelegt habe.“ — 
Gab es denn kein Mittel, den jungen Patrioten zum Ex. 
kennen des Vaters zu zwingen? Ein frecher Sohn wird 
nie ein guter Bürger fein! Daß die Sechs jaͤhrigen refor⸗ 
miren — ſo weit haben wir's im Vaterlande noch nicht 
gebracht, wenn wir gleich auf dem Wege dazu ſind! — Daniel 
ee Re e das alſo lautet: 

ei Kindern Vorurthei a i e zur „ 

Nur durch den Hintertheil feel ne . he aus. 

In Münden findet man auf einem Schilde mit 
bekannter Malerei die Worte: „absprobirte Hebamme.“ 
Es iſt ſtark, was die Leute alles im Schilde führen. 

Es gibt 22 Grafſchaften, 87 Poſtotte, eine Stadt 
und einen Flecken in den vereinigten Staaten von Nord 
Amerika, welche den Namen Wafhington fuͤhren. 

.“ In Boſton erſcheinen 46 Zeitungen. 


Hierzu Schaluppe. 


Inſerate werben A 114 Silbergroſchen 
uͤr die Zeile in das Dampfboot aufge: 


nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Theater. 
Pfefferroͤſel. Romant. E hau: 
Birch - Pfeiffer. 


Den 15. November. 
ſpiel in 5 Akten, von Ch. Birch ⸗ Pfeiffer. 

Mad. Birch- Pfeiffer iſt eine Schriftſtellerin far das 
Sonntags⸗Publikum, weiß aber die Kritik in keine Sonn⸗ 
tagslaune zu verſetzen. Bei letzterer iſt immer A chermitt⸗ 
woch, wenn ſie ein ſolches Machwerk mit anſehen muß, 
und fie wuͤnſcht: alle Zuſchauer dieſes Pfeiffer' ſchen Jahr⸗ 
markt⸗Troͤdels moͤchten auch Pfeiffer fein. 

Das Pfefferroͤſel der Dem. Henſchel war keine naive 
Unſchuld, ſondern eine, Naivetaͤt gewaltſam erkuͤnſtelnde 
Mirandolina. Alles fo manierirt, ſo viel Schnörkeleien, 
ſo viel Hagn-Abgegucktes. 

Trefflich memorirt hatte Herr Pegelow (Antonio 
Banini), der auch feine Rolle ernſt und ſalbungsvoll durch: 
führte. 

Herrn Arnsburg (Junker von Sonnenderg) wurde 
für fein ruͤſtiges Streben die Freude zu Theil, mit Dem. 
Henſchel und Herrn Pegelow hervorgerufen zu n 

Den 16. Nov. 1) Der Jugendfreund. Luſtſpiel in 
3 Akten, n. d. Fr. von Holbein. 2) Der Schlechtmacher. 
Luſtſpiel in 2 Akten, von Vogel. ht 

Den 17. Nov. Der Oheim. Schauſpiel in 5 Ak: 
ten, von der Prinzeſſin Amalia von Sachſen. 

Den 19. Nov. 1) Erziehungs⸗Reſultate. Luſtſp. in 
2 Aufz., von Carl Blum. J) Froͤhlich. Muſikgl. Quod⸗ 
libet in 2 Aufz., von L. Schneider. 

Zwei Madchen find in den Erziehungs-Reſultaten ne: 
ben einanber geſlellt, von denen die Eine durch Erziehung 
die Scala des feinen Tones bis zu einer ſo ſcharf ſchnei⸗ 
denden Fiſtelhoͤhe erreicht hat, daß von einer Bruſtſtimme 
bei ihr gar nicht mehr die Rede iſt, und das Herz 
ſich nur als Lebens-, nicht als Gemuͤths⸗Organ kund gibt. 
Die andere dagegen it ein lebensluſtiges, gutherziges, uns 
überlegt handelndes Mädchen, das auf den Schein durchaus 
keinen Werth legt. Nur dieſen letztern Charakter hat Herr 
Blum ſorgfaͤltig ausgearbeitet und ihn ſo polirt und mit 
Schnörkeleien verſehen, daß er überladen erſcheint, während 
das Madchen von feinem Ton jenem als Folie dient und 
wie eine Puppe oder ein Inſtrument erſcheint, das nur da⸗ 
zu da iſt, damit die Naive ihre Kunſtſtuͤcke daran zeigen 
könne. In den Charakteren iſt kein wahrer Kern des Le: 
bens, keine Innigkeit des Gemuͤthes; Blum ſchildert nicht 


(Dampfboot. 


Am ZU. November 1840. 


— . 


— 


der Leſerkreis des Blattes hat ſich in faſt 


alle Orte der Provinz und auch darüber 
hinaus verbreitet. 


Charaktere, welche von den Schauſpielern lebendig dargeſtellt 
werden ſollen; ſeine Luſtſpiel-Perſonen ſind Nuͤancen-Auto⸗ 
mate, auf Theater-Coups berechnet, jedes beſteht aus einer 
Menge Einzelnheiten, die dem Schauſpieler zur Entwicke⸗ 
lung ſeiner Kunſt in Auffaſſung des Momentanen Gele: 
genheit geben. So iſt das Ganze auch nicht aus einer 
humoriſtiſchen Stimmung erzeugt; es find nur gluͤck— 
liche Scenen-Blitze, während wieder Vieles zaͤhe und lange 
weilig iſt, wie der Kleiſter, der die einzelnen Theile zuſam⸗ 
menpappt. Blum iſt der Clauren des Luſtſpiels; wenn 
auch nicht fo luͤſtern und auch nicht fo phantaſiereich im 
Schluͤpfrigen, wie Jener, doch eben fo gewandt mit leichtem 
Stoffe amüſirend (ich wähle das franzöfifche Wort, weil in 
dem deutſchen „unterhalten“ doch ſchon mehr Kern liegt) 
und. die Zeit vertreibend. Beide verlangen von ihrem Pu⸗ 
bliko weder Hoͤhe der Anſchauung, noch Tiefe des Gefuͤhls, 
ſondern bleiben auf der aalglatten Fluͤche des ruhigen Wafz 
ſers der Salon-Converſation. ; ; 

Herr Pegelow (Florbach) verband deutſche Spieß⸗ 
buͤrgerlichkeit mit der Beweglichkeit eines allen fran Se 
Gecken. Er glich dem Schmettertiuge, der eben mit Leich⸗ 
tigkeit emporfliegen will, aber noch immer die Puppe nach⸗ 
ſchleppt, von der er ſich nicht ganz frei machen kann. Es 
war ein eben fo beluſtigendes, wie lebenswahres Charakterbild. 

Dem. Henſchel (Margarethe von Weſtern) iſt eine 
leidenſchaftliche, eifrig gluͤhende Juͤngerin der Kunſt, die 
wahren Beruf hat, aber von dem jugendlichen Wollen zu 
weit fortgeriſſen wird. Sie fpielt lebendig, den Beifall heraus⸗ 
fordernd, aber nicht weiblich. Dieſes Zuſpringen auf die 
Maͤnner, denen ſie jeden Augenblick faſt den Weg vertritt, 
dieſer Mangel aller zarten Schuͤchternheit thun dem Gelin= 
gen ihrer Darſtellungen Abbruch. Dem. Henſchel copirt 
das Fraͤul. Ch. von Hagn, aber fo oft letztere auch an 
die aͤußerſte Grenze des Anſtandes zu ſtreifen ſcheint, ſie 
ſtoßt ihn nie von ſich; fie bleibt edel und zerreißt nie den fei⸗ 
nen Silberſchleier der Anmuth und Würde, Dem. Hen- 
ſchel hat ein ſchoͤnes Talent, und darum iſt es mir um fo 
mehr Pflicht, ſie auf dieſen Fehler ernſtlich aufmerkſam zu 
machen, den ſie ablegen muß, um ihre Naturgaben edler 


zu entwickeln. J. Lasker. 
— 


Kajütenfrach t. 


— Sonnabend, den 14. d. M., lief das, unter Angabe 
und Leitung des in ſeiner Kunſt ſchon ſehr bewaͤhrt gefun⸗ 


Mi 
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denen Schiffsbaumeiſters Herrn Roſalski, erbaute Schiff, 
einigen hieſigen Actionairen gehörig, mit der reich vergol⸗ 
deten Buͤſte Sr. Majeſtaͤt des "Königs geſchmuͤckt und 
„Friedrich Wilhelm der Vierte“ getauft, vom Stapel. — 
Wohl nicht leicht hat ein Schauſpiel dieſer Art ſo angezo⸗ 
gen, wie dieſes; denn die Bauart dieſes Schiffs iſt 
vorzugsweiſe in einem gefaͤlligen und dabei dem Zwecke 
entſprechenden Styl ausgeführt, fo daß Herr Roſalski 
ſich nicht allein der Zufriedenheit der Herren Actionaire im 
hoͤchſten Grade zu erfreuen hat, ſondern auch des Beifalls 
jedes Andern, wenn auch nicht hierbei betheiligten Kunſt⸗ 
freundes gewaͤrtig ſein darf. 
D  _ _ _ —_ ] 


Provinzial „Correſpondenz. 


Königsberg, den 17. November 1810. 

Neben der in Nro. 130. der Schaluppe zum Dampfboot 
geſchilderten Eiſengießerei auf der Oberlack verdient auch die ſeit 
etwa zwei Jahren errichtete Eiſengießerei des Herrn Negeborn, 
unweit des Koͤnigl. Salzmagazins, ebenfalls eine kleine Beſchrei⸗ 
bung und eine ehrende Erwähnung. Die Gebaͤude derſelben 
liegen an einem ſchiffbaren Kanale des Pregels, der theils die 
ſehr nett eingerichtete Dampfmaſchine von 8 Pferdekraft mit 
Waſſer verſieht, theils dazu dient, um mit Bequemlichkeit und 
ohne beſondere Koſten das Eiſen und die daraus gearbeiteten 
Fabrikate zus und wegzufuͤhren. In dieſer Gießerei konnen 145 
Gentner auf ein Mal zu einem Guſſe geſchmolzen werden. Die 
Kraft der Dampfmaſchine wird hier nicht allein zum Geblaͤſe, 
Jondern auch noch zu andern mannigfaltigen Verrichtungen be⸗ 
nutzt. Sie treibt eine Drehbank und Bohrmaſchine, wo eiſerne 
ylinder von beliebiger Stärke und Röhren gearbeitet, und übers 
aupt wieder ueue Dampfmaſchinen von beliebiger Pferdekraft 
ingefertigt werden; fo daß wir nicht noͤthig haben, uns jetzt 
znach England, Berlin und andern Fabriken zu wenden, wenn 
s eine 9 laſſen wollen, oder eine Reparatur an 
einer ſolchen nöthig . Kaszlich wurde für den Dampfoagger, 
welcher der hieſigen Kaufmannſchaft gehört und dazu dient, um 
die Waſſerſtraße auf dem friſchen Haff und Pregel ſchiffbar zu 
erhalten, daſelbſt ein neuer Stempel gefertigt, der ſehr accurat 
und koniſch gearbeitet fein muß, und zur vollkommenſten Zufrie⸗ 
denheit gerathen war. Es giebt einen erfreulichen Beweis von 
dem Fortſchreiten unſerer Induſtrie, daß auch in dieſer Fabrit 
neben der im erwaͤhnten Blatte beſchriebenen, deren ſichtliches 
Gedeihen aus den daſelbſt geführten Regiftern von Jahr zu Jayr 
gezeigt wurde, auch im Jauhre durchſchnittlich gegen 6000 Gent: 
ner rohes Gußeiſen verarbeitet werden. — Mit dieſer Eiſengießerei, 
die gleich der auf der Oberlack alle möglichen Wirthſchaftsgeräathe, 
Maſchinen und Monumente lieſert, iſt auch noch eine Ketten⸗ 


und Ankerſchmiede verbunden, eine Fabrik, die bis jezt noch nicht 


in Königsberg vorhanden war und zumal unſerer Schiffs⸗Rye⸗ 
derei bedeutende Vortheile gewährt. Man glaubt ſich wahrlich 
in Vulkan's Werkftätte verfsst, wenn man dieſe Aptheilung der 
Fabrik betritt. In einem großen Gemache ſpruhen zehn Eſſen, 
deren Feuer nicht durch beſondere Blaſebalge oder Menſchenkraft 
angefacht wird, ſondern durch die Dampfmaſchine, ſo daß hier 
Zauberei und übernatürliche Müchte ihr Spiel zu treiben ſchei⸗ 
nen. Um dieſe Eſſen ſtehen nun, des Schmiedegottes wür⸗ 
dige, athletiſche Geſtalten, in der magiſchen Beleuchtung 
des Steinkohlenfeuers, haͤmmern Eiſenſtügne von zwanzig und 
mehr Zentner Schwere, zu Ankern, dem Symbole der Hoff⸗ 
nung und des Schiffers, und viegen faſt armdicke eiſerne 
Stäbe zu Kettenringen, > jo leicht wie ein Knabe eine Weiden⸗ 
ruthe. Dieſe Fabrik, die, wie ſchon erwähnt, für das Schiffes 
weſen von beſonderer Wichtigkeit iſt, aber auch die Aufmerkſam⸗ 
keit und den Dank des Mühlen: und Fabrik⸗Beſigers verdient, 
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der bei Eiſen⸗Arbeiten, welche die gewöhnlichen Schmiede nicht 
auszuführen im Stande find, oft in Verlegenheit geraͤth, ver⸗ 


braucht bis jetzt durchſchaittlich 4000 Cencner Schmiedeeiſen. — 


Vorſtand dieſer Anſtalt iſt ein Herr Borthwick, ein Mann, 
der in jeder Hinſicht der Leitung eines Werkes von fo vedeuten— 
dem Umfange wohl gewachſen iſt. Auch in dieſer Fabrik finden 
97 Menſchen Beſchaͤftigung und genuͤgenden Unterhalt. — — 
Wenden wir uns jetzt zu einer dritten Anſtalt am hieſtgen Orte, 
die aber nicht aus Pluto's Reiche, den Metallen, die uns der 
Erde Tiefe verbirgt und zollt, ſondern aus dem Pflanzenreiche, 
das unſere Erde in mannigfachen Formen ſchmuͤckt und bekleidet, 
ihren Stoff entlehnt, den ſie zu mannigfachen Artikeln der Noty— 
wendigkeit, Bequemlichkeit und des Luxus verarbeitet. Ich fuhre 
den guͤtigen Leſer aus dieſen beiden Eiſenfabriken jetzt namlich 
nach dem Moͤbel- und Sarg- Magazin des Herrn Conrad auf 
dem Steindamm unweit der neuen Kirche. Auch in dieſer Fa⸗ 
brik, in der gleichfalls eine Dampfmaſchine zu mancherlei Vor⸗ 
richtungen verwandt wird, weilt der Freund der Technologie 
gern einige Zeit und bewundert die kunftliche Einrichtung und 
die prachtvollen, zierlichen Gerathe, welche hier der menſchliche 
Fleiß und Erſindungsgeiſt, — theils zum Schmuck und zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer Zimmer und Sate, theils als unſere lezte Ber 
hauſung, den Sarg, aus Holz bereitet. Perr Conrad, der 
Beſizer, — Gründer und Wertfuͤhrer dieſes weitläuftigen Inſti⸗ 
tuts iſt ein Biedermann, der in dieſem Sommer einen Theil der 
Möbeln für die koͤniglichen Gemacher und das Feſtlotal der 
Stande geliefert hatte und in dieſen Tagen, als einen beſondern 
Beweis der Zufriedenheit Sr. Majeſtaͤt mit feinen Arbeiten, une 
erwartet und ohne ſich darum beworben zu haben, das Pradikat 
als „Königlicher Tiſchlermeiſter“ erhielt. — Durch die Dam pf⸗ 
maſchine werd in dieſer Fabrik eine ournirſchneide-Maſchine bis 
trieben, auf welcher von verſchiedenartigen Hoͤlzern Fourntre ges 
ſchnitten werden, und zwar von einem Zoll etwa 10 bis 12 
Blatter. Die Maſchine ſchneidet durchſchnittlich ungefähr einen 
Sup in einer Minute. Ferner ſetzt dieſelbe Dampfmaſchine auch 
eine Stuhlſchweifſäge in Bewegung, auf welcher das Holz ohne 
alle Kühe in jeder beliebigen Form zerſchnitten, die aber beſon⸗ 
ders dazu gebraucht wird, um die ausgeſchweiften Leynen und 
Fuze der Scuͤhle zu ſchneiden. Endlich dient die Dampfmaſchine 
noch dazu, um eine Kreis- oder Zirkelſage in Gang zu bringen, 
auf welcher Kloͤtze und ſtaͤrkere Stücke Holz ohne beſondere 
Kraftanſtrengung des Arbeiters in ſehr kurzer Zeit, nach Ver⸗ 
hältniß der Kraft, die ein Paar Menſchen dazu verwenden muß⸗ 
ten, nach beliebigem Zollmaaße zerſchnitten werden. An dieſen 
Bau, in welchem die Dampfmaſchine arbeitet, ſchließen ſich etwa 
zwanzig Sale und Arbeitsſtuben, in denen Alles gearbeitet wird, 
was dazu gehört, um irgend ein Möbel vollſtändig und aufs 
beſte bereitet darzuſtellen. Hier iſt eine Drechslerei mit verſchie⸗ 
denen Orehbanken; dort formt ein Handwerker die feinen Mas 
hagoniſpane durch eine Miſchung von Leim, Thon u. ſ. w. in 
verſchiedenen Formen zu mannigfachen Zierrathen, die der gelun⸗ 


| genften Bildhauer⸗Arbeit gleichen und ats ſolche benutzt werden; 


hier it eine Schloſſer⸗Werkſtätte; dort ein Arbeits ſaal voller 
Hobelbaͤnke u. . w. Aus dieſen Gemächern tritt man endlich 
in das Möbel⸗Magazin, wohin die fertigen Arbeiten des Kunſt⸗ 
ſleises abgeliefert werden, und in mannigfacher Auswahl zum 
ee 118 Conrad ſteht für jeden Fehler an ſeinen 
n nich aus Muttzwille oder beſonderer Nachlaͤſſigkeit 
3 tauſcht dieſ. Een gegen neue um, wenn ein zufälliger 
Gebt | 1 finden ſollte, und beſigt eine ſehr reichhaltige und ges 
ſchmckvolle Niederlage von Möbeln aller Art. Auch in dieſer 
Fabrik, ſinden etwa hundert Menſchen, von denen ein großer 
Tbeil zahlreiche Familien zu ernähren hat, Beſchaͤftigung und 
8 Weicher reiche Mann, der von den Zinfen feines 
Vermögens lebt, nugt der Menſchheit und dem Staate wohl ſo 
viel, wie dieſe und ahnliche Fabriken ? A. S. 


Berantwocnicher Redackeur: Julius Sincerus (Dr. Saskır.) 


> 
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Marktbericht vom 18. bis 20. November 1820. 


— 


Es ging an unſerm Getreidemarkte in dieſer Woche ſehr 
träge, denn die auswärtigen Berichte waren nicht zu Ankäufen 
einladend; poittäglich gehen die Preiſe an den Engliſchen Maͤrk⸗ 
ten herunter, die Zölle ſteigen bedeutend, und Frachten, Aſſurancen 
u. ſ. w. gehen auch höher, weshalb wohl anzunehmen it, daß 
b.i uns die Preiſe weichen müſſen. Ausgeſtellt wurden in dieſer 
Woche: 159 Laſt Weizen, 242 Laſt Roggen, 151 Laſt Erbſen, 
16½ Laſt Gerſte, 4% Laſt Bohnen, SI Laſt Leinſaamen; davon 
find verkauft worden: 10414 Laſt Weizen, 133 Laſt Roggen, 43 
Laſt Erbſen, 13 Laſt Gerſte, 1½ Laſt Bohnen, 89 Laſt Lein⸗ 
faamen, 1% Laſt Sommer -Ruͤbſen, zu folgenden Preiſen: 13 
Laſt Weizen 128pf. fl. 365, 2% Laſt 129pf. fl. 300, 7% Laſt 
120 pf. fl. 355, 1 Laſt 1R0pf. fl. 354, 8 Laſt 129pf. fl. 350, 
15 Laſt 128pf. fl. 340, 37 Laſt Roggen 119pf. fl. 214, 10% 
Laſt Reggen 118 — I9pf. fl. 212, 18 Laſt Roggen II8pf. fl. 
242, 37 Laſt 117 —18pf. fl. 210, 3 Laſt graue Erbſen fl. 280, 
15% Laſt Erbſen fl. 265, 8 Laſt fl. 2557 9% Laſt fl. 252%, 
9 Laſt fl. 270, 6½ Laſt Behnen fl. 200, 52 Laſt Leinſaamen fl. 
425, 30 Laſt fl. 410, und 7 Laſt fl. 400, 1% Laſt Rübſaamen 
fl. 540. An der Bahn find die Zufuhren aͤußerſt geringe, da 
die Wege ſehr ſchlecht find; für Weisen iſt 45 bis 60 ſgr., Rog⸗ 
gen 30 bis 36 ſgr., Erbſen 30 bis 42 fgr., Gerſte 20 bis 28 
ſgr., Bohnen 40 bis 47 ſgr., Hafer 18 bis 21 ſgr. pro Schffl. 
Spiritus 16% bis 17 Rthlr., pro 80% Tr. pro Ohm von 
120 Qt. mit wenig Begehr. 
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Durch Zeitumſtaͤnde veranlaßt, meine ſeit 26 
ahren am Legenthor betriebene Brennerei aufzuge: ( 
hben, habe ich in meiner gegenwärtigen Behauſung: 


Erdbeermarkt Nr. 1343., an ber 


Ecke des breiten Thores, ene Band- 8 
Tüll⸗, Seiden⸗, Wollen⸗ und Baumwollen⸗Handlung 2 
0 
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3 wie ich nun Einem Hochverehrten Publi⸗ 
kum dieſes Etabliſſement zur geneigten Beachtung 
ganz ergebenſt empfehle, werde ich es mir zur an⸗ 
J gelegentlichfien Pflicht machen, gute Wanre für 
moͤglichſt biligſte, aber feſte Preiſe zu ſtellen und \2 
4 damit eine ſchnelle und zuvorkommende Verabrei⸗ & 
chung des Verlangten zu verbinden. x 
Zugleich erlaube ich mir Ein Hochverehrtes | 
Publikum ganz ergebenſt zu benachrichtigen, daß ich 7 
Levon den im vorigen Dominik durch Herrn J. 4 
* Schulz aus Berlin hier auf dem Holzmarkt ver. 
4 kauften, fo fehr beliebt befundenen Damen ⸗Corſets 
> ein ganz vollſtaͤndiges Lager in 
ER Gommiffion erhalten habe und ſolches zu denſelben 
moderaten, aber feſten Preiſen offerire, zu welchen 
0 Herr Schulz ſelbſt hier den Verkauf bewirkte. 
Bernh. Focking. 


Danzig, den 16. November 1840. 
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. Die Ordnung des Gottesdienſtes 
fie die morgen Sun finende Todtenfeier, 
nebſt einem Anhange, enthaltend eine kleine Troſtbibel 
für Leidtragende und das Verzeichniß der im letzten Kiv⸗ 
chenjahre verſtorbenen Mitglieder der St. Marien⸗ 
Gemeine iſt bei dem Kuͤſter der Ober⸗Pfarrkirche heute 

für 1 Sgr. (mit dem Anhange für 2 Sag zu haben. 

resler. 


Bei S. Anhuth in Danzig, Langenmarkt Nr. 
432. iſt zu haben: 


Die feierliche Erbhuldigung der 
Staͤnde des Koͤnigreichs Preußen 


und des Großherzoͤgthumeß Poſen 
am 10. Sept. 1840, der Huldigungs⸗Landtag des 
Königreiches Preußen, und die aus Veranlaſſung 
der Anweſenheit Ihrer Majeftiten in Königsberg 
ſtattgefundenen Feſtlichkeiten. Mit Benutzung amt⸗ 
licher Quellen dargeſtellt. 20 Sgr. . 
Der Verfaſſer hat ſich der liberalſten Unterſtuͤtzung 
von Seiten der hohen Behoͤrden zu erfreuen gehabt, ſo 
daß alle von ihm mitgetheilten Angaben als zuverlaͤßig und 
authentiſch zu betrachten ſind. Als beſonders wichtig iſt 
noch hervorzuheben, daß der Leſer in dieſer Schrift alle 
Urkunden und Dokumente findet, welche in Betreff der 
Huldigung und des Landtages erſchienen ſind. f 
Der III. Abſchnitt (S. 65. bis 89.) führt die Ueber⸗ 
ſchrift: „der Landtag“ und enthaͤlt die Verhandlungen 
des diesmaligen Huld igungslandtages nebſt aten von dem⸗ 
ſelben erlaſſenen Denkſchriften und dem Kon. Landtags⸗ 
abſchiede. Beſonders intereſſant iſt dieſer Abſchnitt dadurch, 
daß in demſelben hiſtoriſch nachgewieſen iſt, in wiefern die 


Abhaltung eines Huldigungslandtages und die Ausſtellung 


einer Aſſekurations-Urkunde von Seiten des Landesherrn in 
den fuͤr das Königreich Preußen beſtehenden Geſetzen be: 
gruͤndet iſt, zu welchem Zwecke ſaͤmmtliche Aſſekurationen, 
welche von den fruͤheren Regenten, von dem großen Kur⸗ 
fuͤſten bis auf Friedrich Wilhelm III., dem Lande ertheilt 
find, theils vollſtaͤndig, theils in ihren Hauptartikeln mit⸗ 
getheilt ſind. 


CCC 
y N taubſtumme Silhouetteur, der -8 
A durch fein Talent Frau und Kinder unterhalt, iſt & 
& bier über Warſchau aus Frankfurt a. M. angekom⸗ N 


III: 


7. 


& Eilhouetten einer Perſon für ein maͤßiges Honorar, &. 
& empfiehlt ſich Einem geehrten Publikum zur Anferti- N 


. f ! gung derſelben und wohnt Hotel de Berlin Nr. 15. 58 


Mohrhardt. S 


qi . 


> 
men; er liefert in 5 Minuten aͤhnlichſt getroffene . 


— 


Wollene Fußteppichzeuge, Se pha⸗ 
Teppiche und Carpets (Bett⸗Teppiche), en pfiehlt 
in der groͤßten Auswahl zu billigen Preiſen 

Ferd. Nieſe, Langgaſſe Nr. 525. 


— 


Verſchiedene Sorten Thee als: Pecco, Congo, 
Kaiſerblumen, Gunpowder, Imperial, Heyſan und Heyfan⸗ 
chin, empfiehlt Bernhard Braune. 


—— 


Von Palmwachs⸗, Stearin⸗ und 


Wallrath⸗ Lichten empfing ich neue Zufendungen 


und verkaufe zu außeigewoͤhnlich billigen Preiſen. 
Bernhard Braune. 


Aechten alten Arrac de Goa a Flasche 15 Sgr., 
weissen St. Croix-Rum à Flasche 12 Sgr., alten da- 
majca-Rum à Flasche 14 Sgr., und guten Bischof à 
Flasche 10 Sgr., empfiehlt Bernhard Braune. 


Mit geſtriger Fuhre erhielt ich aus den ruͤhmlichſt 
bekannten Fabriken die laͤngſt gefehlten Lioner⸗, Hollaͤnder⸗ 
und Borſt⸗Pinſel und empfehle dieſe meinen geehrten 
Abnehmern. Otto de le Roi, Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 


Geſtern empfing ich eine bedeutende Sendung von den 
ſo ſehr beliebten Lütticher Fahr⸗, Reit⸗, Jagd-, Parforce⸗ 
und guss. -MPeitſchen, und offerire dieſelben zu bili⸗ 
gen Preiſen. Otto de le Rei, Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 


Leder- Handlung, 

Die Leder⸗Handlung, Breitegaſſe Nr. 106 J., die von 
meinem verſtorbenen Bruder unter der Firma N. L. Gold⸗ 
ſtein geführt worden iſt, wird wieder unter meiner Firma, 
Dienſtag, den 24. d. M., eröffnet, und es ſoll ſtets 
mein eifrigſtes Beſtreben ſein, das dieſer Handlung bisher 
geſchenkte Zutrauen durch Reellitaͤt und billige Preife auf 


recht zu erhalten. = 
Wolf Goldſtein. 


Wirklich friſchen großk. Aſtr. Ka⸗ 
viar von gutem Geſchmack empfiehlt 
Andreas Schultz, 
Langgaſſe Nr. 514. 


u 


Sein bedeutendes Lager Saͤchſiſcher rein leinener 


u 


Bezug nehmend auf das Geſetz vem 31. Maͤrz 1838 
wegen Einführung kürzerer Verjährungsfi ten, ſehe ich mich 
gezwungen, diejenigen, welche nur aus früheren Jahren 
bis zum 30. Juni 1839 für ent ommene Warren reſti⸗ 
ren, hiemit aufzufordern, dieſe bis im 1. Dezeniber J. 
zu berichtigen, widrigenfal' s gerichtliches Verfahren eintreten 
muß. 4 J. S. Stoboy. 

Danzig, den 18. Nevbr. 1840. 


Aecht amerikaniſche! Zunimiſchuhe fuͤr Damen, 

Herren und Kinder erhielt aufs Neue und empfiehlt 
Otte de le Roi, Schnuͤffelmarkt Nr. 709. 
Einem geehrten Publikum zeige ich ergebenſt an, daß 
ich mein Lager von Damen-Maͤnteln, von der gewoͤhnlich⸗ 
ſten bis der eleganteſten Sorte ſortirt habe, ſo wie auch 
alle nur möglichen Pelzwaaren, verſpreche die reellſte Be⸗ 

handlung und die billigſten Preiſe. 
A. M. Lichtenſtein, 
Langgaſſe Nr. 334. 

in dem neu erbauten Hauſe des Herrn Sadewaſſer. 


— 


Damaſt⸗ und Zwillich-Tiſchgedecke, 
a 6, 12, 18 und 24 Servietten, Handtücher, Thee⸗ und 
Caffee⸗ Servietten, Credenz⸗ Servietten und echter 
Creas⸗Leinwand, in allen Nummern, empfiehlt 
Ferd. Nieſe, 
Langgaſſe Nr. 525. 


Ver beſſerte Fabrikate zu ſehr wohl · 
i feilen Preiſen 
sind so eben wieder angekommen in folgenden Sorten 


No. J. Calligraphie 
pen, bessere Schreibfeder, 
ausgesucht, das Dutzend mit 
Halter 5 Sgr. (Für gewöhnl. 
Schreibschrift ganz vorzügl.) 
4 No. 7 KS. Lord pen, 
für Herren, brunn u. weiss, d. 
Putz. mit Halt. 108gr. Stück 
für Stück approbirt, mit abge- 
schlilfenen Spitzen; eine vor- 
züglich schön u. schnellschrei- 
bende Feder, welche an Elas- 
ticitüt die Pederposen bei wei- 


zu billigen Preifen 


27, — 
u ner 
London) 5 er erg (Hamburg; 


J. Schuberth ꝙ Co. 
tem überteillt, 


No. 12. Musie pen, Notenfeder, das Dutzend mit 
Halter 15 Sgr. ‚Diese von uns zuerst erfundene und ange- 
fertigte Feder wird einem langgefühlten Bedürfniss abhelten 

Preisverzeichniss aller übrigen Sorten mit An- 
weisung, Stahlfedern zu gebrauchen, wird 


unentgeld- 
jich ausgegeben in der 


Buch- und Kunsthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard. 


Druck und Verlag von Tr. Sam. Gerhard. 


